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Von diefer den Intereſſen 
der Provin dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 19. April 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. . 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volkshlakt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— 


Der Werth des Lebens. 
(Schluß.) 


Ich fuͤhlte meine Kraͤfte ſich wiederbeleben und 
rief aus: Vier Stunden find fo wenig! Jago! 
Jago! ... noch vier weitere, und ich entfage meinem 
literariſchen Rufe und allen meinen Werken, die mich 
in der Achtung der Welt ſo hoch geſtellt hatten. 

— Vier Stunden dafuͤr! entgegnete der Neger mit 
Verachtung ... das iſt viel; einerlei, ich verweigere 
Dir die letzte Gnade nicht. 

— Nicht die letzte, flebte ich mit gefalteten Hanz 
den... Jago! Jago! ich beſchwoͤre Dich, geſtatte mir 
bis zum Abend, die zwoͤlf Stunden, den ganzen Tag, 
und meine Heldenthaten, meine Siege, mein militairi—⸗ 
ſcher Ruhm, Alles ſei auf ewig aus dem Gedaͤchtniſſe 
der Menſchen entſchwunden! ... es ſoll nichts mehr 
davon auf Erden Geltung haben ... Diefen Tag 
Jago, dieſen ganzen Tag, und ich bin uͤbergluͤcklich. 

— Du mißbrauchſt meine Guͤte, entgegnete er, 
und ich mache einen tbörichten Kauf. Indeſſen gleich 
viel, ich verleihe Dir Zeit bis zum Sonnenuntergang. 
Dann fordere nichts mehr von mir. Heute Abend aljo 
werde ich Dich abholen. 5 

Und er entfernte ſich, fuhr der Unbekannte ver⸗ 
zweifelnd fort, und der Tag, an dem ich mit Ihnen 
ſpreche, der heutige, iſt mein letzter. Dann trat er 
zu der offen ſtebenden Glasthuͤre, die auf den Park 
binausfuͤhrte, und rief aus: 


Ich werde dieſen ſchoͤnen Himmel, dieſe grünen 
Wieſen und dieſe ſprudelnden Quellen nicht mehr ſehen; 
ich werde den Wohlgeruch der Fruͤhlingsduͤfte nicht 
mehr einathmen. Wie unſinnig war ich! Dieſe von 
Gott verliehenen Wohlthaten, dieſe Wohlthaten, für 
welche ich gefuͤhllos war, und deren Suͤßigkeiten ich 
jetzt erſt empfinde, noch fuͤnfundzwanzig Jahre koͤnnte 
ich ſie genießen! Und ich habe meine Tage vergeudet, 
ſie einer eiteln Einbildung, einem unfruchtbaren Ruhme 
aufgeopfert, der nicht im Stande war, mich zu be— 
gluͤcken, und vor mir zu Grabe flieg... Sehen Sie... 
Sehen Sie, ſprach er, auf die Landleute deutend, die 
den Park durchzogen und ſingend zur Arbeit gingen, 
was gaͤbe ich nun dafuͤr, ihre Arbeit und ihr Elend 
theilen zu koͤnnen! ... Allein ich habe nichts mehr zu 
geben, nichts mehr zu hoffen hienieden, gar nichts! ... 
nicht einmal Ungluͤck!“ 

In dieſem Momente beleuchtete ein Strahl der 
Maiſonne ſeine blaſſen und verſtoͤrten Zuͤge. Er er— 
griff fieberhaft meinen Arm und rief: 1 g 

„Schauen Sie... Schauen Sie doch! wie ſchoͤn 
iſt die Sonne! und ich muß Alles dies verlaſſen! ... 
Ach! ich muß es einmal noch genießen... Ich muß 
ihn ganz koſten, dieſen ſo klaren, ſo febönen Tag... 
auf welchen für mich keiner folgt!“ \ 

Damit ſtuͤrzte er fich eilends in den Park und ver: 
ſchwand, ehe ich ihn zurückhalten konnte, hinter einer Allee. 

Ich hätte wabrlich auch die Kraft nicht gehabt! .. 
Beſtuͤrzt und vernichtet durch Alles, was ich geſehen 
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und vernommen hatte, war ich auf's Kanapee hinge⸗ Mäthſelhaftes Schwanenlied auf Runkel. 


ſunken. Ich ſtand auf und ging umher, um mich feit | rübenwalder Leier. 
zu uͤberzeugen, daß ich wach, und dies nicht das Trug⸗ 
gebilde eines Traumes fei... Während deſſen ging | „Dort, wo Dichter- Lichter, 
die Thuͤre des Boudoirs auf, und ein Diener meldete: in A 
„Hier ift mein Gebieter, der Herr Herzog von C...“ e Pe K ee, 
Ein etwa ſechszigjaͤhriger Mann mit edlem Angeſichte Schmachter, 5 
trat ein, reichte mir die Hand und entſchuldigte ſich, Ungeſchlachteter als Schlachter, 
daß er mich 5 115 habe 5 laſſen. Ich war 8 Orthodoren 
nicht zu Hauſe, ſagte er, ich komme aus der Stadt, Yen, 
wo ich mir bei dem Arzte wegen der Geſundheit mei⸗ 88 e Dorf, 
nes Bruders, des Grafen von C..., Raths erholte. — Führer, 
Iſt fein Leben in Gefahr? fragte ih. — Nein, mein Mit dem großen Verſeſchmierer, 
Herr, Gott ſei Dank! nicht, 1 25 Herzog; Den Schnapſen ſchneller, 
aber ehrgeizige, ruhmgierige Ideen haben in feiner Ju— E i 
gend feine Einbildungskraft uͤberreizt; und von einer Sa aud ute Se und ch 
kurzlich uͤberſtandenen, gefaͤhrlichen Krankheit, wo ihn |. Becher, 
der Tod bedrohte, blieb ihm eine Art Delirium und Starkgefüllt wie Mauerbrecher, 
Wahnſinn zuruͤck, die ihn fortwährend glauben ma— en ftets ſich toller 
chen, er habe nur noch einen Tag zu leben. Das iſt Brüllend in dem Dichterkoller, 
ſeine Tollheit. Wo der Kater wächſt zum Dromedar 
Alles war mir erklaͤrt! 5 Scheint's, als waͤr's die erſte Sylbe gar. 
— „Nun, fuhr der Herzog fort, laſſen Sie uns Dort, wo Frau Gevattern 
von Ihnen reden, junger Mann, und ſehen, was wir Schnattern 
zu Ihrer Befoͤrderung tbun koͤnnen. Wir werden am f ie Aale Nac en Stute x 
Schluſſe diefes Monats nach Verſailles abreiſen. Ich Wittern, at nr 
werde Sie dort vorftellen. Daß die armen Fremden zittern, 
— Ich kenne Ihre Guͤte fuͤr mich, Herr Herzog, Wo die alten Kunkeln 
und komme, mich bei Ihnen dafuͤr zu bedanken. E Nan ein 
— Was! Hätten Sie dem Hofe und den Si Nur um 1 ſpektakeln * 
dort erwartenden Vortheilen entſagt? f Gakeln, 
— Ja, mein Herr! And're aufs und abzutakeln, 
— Aber bedenken Sie doch, daß Sie durch meine een 
Verwendung und mit etwas Fleiß und Geduld fchnell 8 5 
Ihren Weg machen wuͤrden ... und daß Sie von jetzt Sr eee 
an in etwa zehn Jahren Laͤcheln, 
— Zehn verlorene Jahre! rief ich aus. 6 Set Ra me . 
— Nun! entgegnete er erſtaunt, heißt das Ruhm, eint die Zweite ſchier geplatzt, 
Reichthum und Würden zu theuer bezahlt? ... Ei, Schwatzt, und reer kratzt und gnatzt. 
junger Mann, wir gehen nach Verſailles. Aber fie find die Dichter; 
re Nein, Herr Herzog, ich werde in die Bretagne und der Trachter Weisheits⸗ Trichter 
zurückgehen, und bitte Sie wiederholt, meinen größten Kunkel, Kafe⸗ Schweſter⸗ 
Dank und den meiner Familie zu empfangen. Neſter, l 
— Das iſt wahnſinnig! rief der Herzog aus. an dieler 
Und ich, mich Alles deſſen, was ich geſehen und 8 un 
gehoͤrt hatte, erinnernd, dachte bei mir: Das iſt Und mit Katzen⸗Tatzen kratzen, 
vernuͤnftig! Muß man ſich mit Schauern 
Am näaͤchſten Tage ſchon war ich unterwegs. Mit Faun 
welchem Entzuͤcken ſah ich mein ſchoͤnes Schloß Roche⸗ N 80 gan uns belauern. 
Bernard, die alten Baͤume meines Parks und die Knixen mn... 
ſchoͤne Sonne der Bretagne wieder! Ich hatte meine Kreiſcht in Clarinetten-Gickſen, 
Vaſallen, meine ee meine 1 5 und das 2 0 ſchnarren, 
Gluͤck wieder gefunden, das mich ſeither nie mehr N, 
verließ, denn acht Tage darauf heirathete ich meine a See brummt, 
‚Henriette, Floh ſchnell meine Mufe und ver — ſichert ihren größten 


2 — , Reſpekt. Freimund Ohneſorgen. 
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. Bei der erſten Aufführung der Antigone auf der 
Leipziger Bühne am 5. März war der Beifall fo groß, daß 
zuletzt Herr Sophokles ſtuͤrmiſch gerufen wurde. Der Dichter 
erſchien nicht, konnte gerade nicht erſcheinen. Einige Tage 
darauf erſchien aber im Leipziger Tageblatt unter mehren 
Anzeigen, die von Schweinsknoͤchelchen, Speckkuchen und 
andern mehr oder minder homeriſchen Gegenſtaͤnden han: 
delten, folgendes Inſerat: „Meinen herzlichſten Dank, erſtens 
den Goͤttern, zweitens Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig von Preu⸗ 
ßen, drittens Herrn Theaterdirektor Ringelhardt, welche mir 
in meinen alten Tagen die Freude bereiteten, eine vor 
längerer Zeit von mir geſchriebene Tragoͤdie in Leipzig auf 
führen zu laſſen. Unendlich verpflichtet bin ich ſaͤmmtlichen 
Schauſpielern, fo wie Herrn Mendelsſohn- Bartholdy, ob⸗ 
gleich ich wuͤnſchte, daß man nicht fo viel Muſik dabei ges 
macht haͤtte, da ich dadurch oft meine eigenen Worte nicht 
verſtand. Ich wurde zum Schluß gerufen und haͤtte es 
gern geſehen, wenn einer von meinen Freunden, etwa Pro— 
feſſor Herrmann, oder ſein Famulus, oder im Nothfall der 
gute Minckwitz, anſtatt meiner vorgetreten waͤre, um mich 
einem verehrten hoch und tief gebildeten Leipziger Publikum 
beſtens zu empfehlen. Schließlich muß ich die Leipziger 
Literaten, vor deren Geiſt und Gelehrſamkeit ich allen Res 
ſpekt habe, um nachſichtige Beurtheilung meines Trauerſpiels 
bitten. Dieſelben wiſſen vielleicht nicht, in welchem Zuſtande 
zu meiner Zeit das Theater war; wenn ſie aber bedenken 
wollten, daß es damals weder eine Halliſche noch eine Jenai⸗ 
ſche Literaturzeitung, weder Eiſenbahn noch Kometen, uͤber⸗ 
haupt keine Journale gab, wie heutzutage, ſo wuͤrden ſie 
mir gewiß einigen Mangel an Buͤhnenkenntniß und Theater⸗ 
bildung verzeihen. Athen, an der Pleiße, den 6. Maͤrz. 
Ergebenſt Sophokles.“ N 

Dr. Veit's „Erzählungen und Humoresken,“ zwei 
Baͤnde, ſind in jeder Beziehung meiſterhaft zu nennen. 
Eine klaſſiſche Geiſtesbildung, wahrer echter Lebenshumor, 
die feinſte Beobachtung des menſchlichen Herzens, die kraͤf— 
tigfte Eigenthuͤmlichkeit des Styls, find Vorzüge dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Werks, das eine ehrenvolle Stelle in der deutſchen ſchoͤn— 
geiſtigen Literatur einnehmen wird. Die Lebensſchickſale die⸗ 
ſes merkwuͤrdigen Mannes, der fruͤher Jude war, dann zum 
katholiſchen Glauben uͤberging, vor einigen Jahren noch als 
Profeſſor der Thierarzneikunde in Wien docirte, ſich dann 
den theologiſchen Studien zuwendete, in den Orden der 
Liguorianer eintrat, dieſelben wieder verließ, Weltgeiſtlicher 
wurde und jetzt als Domprediger und Domherr zu St. 
Stephan die homoͤopathiſche Heilkunde für die leidende 
Menſchheit in Wien unentgeldlich mit dem lohnendſten Er⸗ 
folge ausübt, die Schickſale dieſes genialen, trefflichen Manz 
nes 1 die belehrendſte und unterhaltendſte Biographie 
„ Als in Elberfeld das Theaterprojekt beſprochen 
wurde und die Actionaire ihre Verſammlungen hielten, ließen 


* 
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ſich in den Elberfelder Tagesblaͤttern einzelne „feine“ Stim⸗ 
men (die Pietiſten werden in Elberfeld die Feinen ge⸗ 
nannt) vernehmen, um gegen das aufkeimende Werk des 
Satans zu kaͤmpfen. So ließ ſich unter andern eine feine 
Stimme in folgender Weiſe vernehmen; „Theaterangelegen⸗ 
heit. (Eingeſendet.) Da es vielfach gebraͤuchlich iſt, Citate 
berühmter Männer bei Gelegenheit anzuführen, ſo erlaube 
ich mir folgendes von unſerm verehrten Paſtor G. D. Krum⸗ 
macher, kurz nach dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution Geſagte, hier anzufuͤhren, da ich es auch jetzt ganz 
zeitgemäß finde: „„Was das Schauſpiel betrifft, ſo mögen 
diejenigen wohl allzuſehr von dem Weltgeiſt und dem Welt⸗ 
gott bezaubert ſein, um es zu beachten, wie eben die aus⸗ 
gebrochenen Unruhen ſich an daſſelbe anlehnen. Aber wenn 
auch „Stumme“ (in Paris und Bruͤſſel fing die Revolution 
nach der Aufführung der „Stummen von Portici“ an) gel⸗ 
lend ſchreien, mag es doch wohl aus gerechtem Gericht Got⸗ 
tes denen an Ohren mangeln, die ihr Ruf vorzusweiſe an⸗ 
geht.““ — Ich ſage nichts hiezu, als 1 Joh. 2, 15 — 17 — 
„Dunkel zwar, aber dumm und wunderbar!“ Was ſagt 
man zu dieſer Elberfelder Gaslicht-Aufklaͤrung?“ — Elber⸗ 
felder Leinweber, ſetz' er ſich! 

Eine 63 Jahr alte Frau, in Peſth wohnhaft, 
welche in Folge eines hartnaͤckigen Unterleibs⸗Leidens an der 
Waſſerſucht krank danieder lag, kroch auf das Anrathen 
einer ſogenannten Wunderkuren-Sybille in einen Sack mit 
Mehl gefuͤllt und verharrte in demſelben mehre Tage. Schon 
am erſten Tage verminderte ſich die Geſchwulſt, und in we⸗ 
nigen Wochen verließ die Patientin, ohne irgend ein Mittel 
nebenbei gebraucht zu haben, vollkommen hergeſtellt den 
Mehlſack, und genießt jetzt einer ungetrübten Geſundheit. 
Der Fall hat in Peſth Aufſehen erregt und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Aerzte auf ſich gezogen. Die Anwendungsart 
dieſes Mittels waͤre ſehr einfach: Die Kranke zieht einen 
Sack an, in welchem vier Metzen Mehl enthalten ſind, 
ſo daß der ganze Koͤrper wenigſtens einige Zoll mit Mehl 
bedeckt iſt. \ 

„ Bei den Battakern, einem Volksſtamme auf Sur 
matra, iſt das Menſchenfreſſen ſogar geſetzlich ſanctionirt. 
Aufgefreſſen werden: 1) Ehebrecher. Daher kommt es, daß 
die Battak'ſchen Damen ſehr keuſch ſind, oder ſehr keuſch 
fein müffen, weil fie nur mit vieler Mühe Verfuͤhrer finden 
koͤnnten. 2) Landesverraͤther und Spione. 3) Diebe, die 
wiederholt geſtohlen haben, ohne ſich zu beſſern. Nachdem 
ein ſolcher Verbrecher an einen Pfahl gebunden worden, 
ſchneidet jeder der Anweſenden ſich ein beliebiges Stuͤck 
Fleiſch von ihm ab, welches über Feuer geröftet wird, waͤh⸗ 
rend ſich der Verbrecher langſam zu Tode blutet, ohne 
daß es Jemandem einfällt, ihm den Gnadenſtoß zu geben. 
4) Gefangene Feinde. Sind dieſe nicht im offenen Gefechte 
gefangen, ſondern nur auf Reiſen, oder in ihren Feldern 
aufgegriffen, ſo werden ſie nicht lebendig verzehrt, ſondern 


man durchſchneidet ihnen erſt die Kehle, ehe man fie fpeift. 
Es bleibt merkwuͤrdig, wie ein ſolch unmenſchlicher Gebrauch 
bei einem Volke beſtehen kann, das ſonſt manche gute Sitte 
hat, das ſeine eigene Schriftart beſitzt und bei dem die Kunſt 
zu leſen und zu ſchreiben allgemein verbreitet iſt. 

„„ „Unſere Aerzte“ — fo ſchreibt man in einem 
Correſpondenz⸗Artikel der Breslauer Zeitung aus Berlin — 
„treiben es hier doch etwas zu arg mit ihrer Kunſt. So 
empfahl ſich neulich ein Jünger Aeskulaps durch eine in 
der Stadt herumgeſchickte Annonce, daß er ſeine Kunden 
prompt und ſehr billig bedienen will, waͤhrend ein anderer, 
der überdies begütert iſt, durch ein gedrucktes Circular 
ſich viele Kranke zu verſchaffen ſuchte, indem er den Fami⸗ 
lien verſpricht, ſie fuͤr ein monatliches Salair von einem 
Silbergroſchen das ganze Jahr hindurch in allen vor⸗ 
kommenden Krankheitsfaͤllen zu behandeln.“ — Sehr traurig! 
Noch trauriger fuͤr den, der die Noth ſo mancher jungen 
Aerzte kennt, die kein Vermögen haben, und folder, die 
gern wirken möchten, und keine Patienten haben. 

„ Der Kaiſer von Rußland hat für feine Staaten 
eine beſondere Kartoffel-Inſtruktion erlaſſen, wonach alle 
Unterthanen, die ſich im Kartoffelbau auszeichnen, ſilberne 
und nach Umſtaͤnden goldene Medaillen bekommen ſollen, 
die fie am Halſe tragen. Alſo ein Kartoffel» Orden! Es 
iſt nicht zu leugnen, daß er ein Zeichen wirklichen Ver⸗ 
dienſtes ſein kann. 

»Die Werke, welche in China von den Zeiten des 
Confucius bis auf unſere Tage geſchrieben find, bilden eine 
groͤßere Bibliothek, als die irgend eines andern Volkes. Es 
möchte ſchwerlich einen Zweig menſchlichen Wiſſens geben, 
über welchen China nicht einige Werke, mögen die Buch⸗ 
ſtaben in Bambus eingegraben, oder durch Holzdruͤcke ver⸗ 
vielfaͤltigt fein, aufzuweiſen hätte. Das Reich zählt unter 
ſeinen 360 Millionen Menſchen mindeſtens zwei Millionen 
Literaten, und wenn von dieſen nur ein Tauſendtheil nach 
Autorſchaft ſtrebt, ſo muͤſſen in China jaͤhrlich mehr Buͤcher 
erſcheinen, als bei irgend einem Volke Europas. Aber in 
neuerer Zeit liegt die Schriftſtellerei aus dem Grunde da⸗ 
nieder, weil man ſich der Meinung hingiebt, das menſchliche 
Wiſſen ſei bereits in ſeinen Tiefen ergruͤndet, und jeder 
Zuſatz deſſelben entweder irrig oder gefaͤhrlich. 

„„Der Orient,“ in Leipzig erſcheinend, redigirt von 
Dr. Julius Fuͤrſt, iſt ohne Zweifel von den Zeitſchriften, 
welche iſraelitiſche Intereſſen beſprechen und vertreten, die 
gediegenſte und empfehlenswertheſte. Hier verbindet ſich das 
anregende wiſſenſchaftliche Element mit raſchen Berichten 
über das Intereſſante des Tages; die Berichte werden nie 
zu faden Klatſchereien, wie ſie leider ein anderes Blatt aͤhn⸗ 
licher Richtung ſo oft bringt, vielleicht bringen muß, wenn 
es die Abonnenten nicht verlieren will. Ausgezeichnet iſt 
auch das dem Orient beigefügte Literaturblatt. 

„ Emilie Dielitz heißt eine junge deutſche Sängerin, 
welche auf den erſten Buͤhnen Italiens mit beſtem Erfolge 
fi) hören ließ. Sie ſoll in Neapel engagirt ſein. 
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„Woher in jetziger Zeit die immer mehr um ſich 
greifende gefährliche Kopfhaͤngerei und religioͤſe Schwermuth ? 
Liegt ſie in der langen Dauer des Friedens? Es bringt eine 
Zeit des Friedens gewohnlich einen gewiſſen Stillſtand mit 
ſich, und im Stillſtand verſumpfen leicht geiſtige und koͤrper⸗ 
liche Kräfte, Liegt fie darin, daß ſich die Menſchheit durch 
eine übermäßige Sudt nach Gluͤck und Auszeichnung uͤber⸗ 
bietet? Oder darin, daß man recht polizeimaͤßig alle Ströme 
der geſunden Waſſer abgegraben und verſtopft hat? — 
Wenn die Menſchen alle Wunſche auf den Himmel geſetzt 
haben, da uͤberſehen ſie leicht die Qualen und Unvollkom⸗ 
menheiten der Gegenwart, da wuͤnſchen ſie vom irdiſchen 
Leben nicht viel! Kann der Pietismus nicht auch politiſchen 


Verfuͤhrern dienen! Können ſich nicht ehrgeige, verwegene 


Leute unter der ſcheinheiligen Maske verbergen? Man 
erinnere ſich an die Puritaner in England. 

5 * „Die Rheiniſche Zeitung,“ von einer Geſellſchaft 
Actionaire in Köln begründet, und feit dem 1. Januar 
d. J. erſcheinend, wird ſich bald den weiteſten Leſerkreis er⸗ 
obert haben. Ihre Grundſaͤtze find die einer anftändigen 
Freimuͤthigkeit, eines treuen und wahrhaften Berichtens der 
Tagesereigniſſe, und ihre Beſtrebungen gehen auf eine kraͤf⸗ 
tige Fortentwickelung der gemeinſamen Intereſſen des Vater⸗ 
landes. Sie hat einen großen Kreis der tüchtigften Männer 
in Deutſchland, fo wie im Auslande, zu ihren Mitarbeitern 
gewonnen, erſcheint taͤglich in groß Folioformat, je nach dem 
vorhandenen Stoff mit einem Feuilleton, und woͤchentlich 
drei Mal mit einem Beiblatte für größere Auffäge politifcher 
national ⸗oͤkonomiſcher, allgemein⸗wiſſenſchaftlicher und lite⸗ 
rariſcher Natur. Für eine geſunde und liberale Geſtaltung 
der preußiſchen Verhaͤltniſſe, gegenwärtig im Gährungspro⸗ 
zeſſe des Werdens begriffen, iſt ein Blatt dieſer Tendenz, 
von ſo bedeutenden geiſtigen und materiellen Kraͤften unter⸗ 
ſtuͤtzt, von unberechenbarer Wichtigkeit. 

Auguſt Lewald ſchreibt eine Geſchichte des Theaters. 
In Paris erſcheint unter den Hunderten von 
Journalen auch ein „Curedant“ (Zahnſtocher), der jeden 
Tag zur Eſſensſtunde vertheilt wird, und ungefaͤhr eben fo 
viel koſtet, wie ein wirklicher Zahnſtocher, den der Kellner 
am Table d’höte herumreicht. 

. Die Prager Judenſtadt iſt von den chriſtli 
Stadttheilen nur noch durch eine Drathlinie ne 
Thore und Gitter find geſunken unter den Strahlen der 
Aufklärungsſonne des neunzehnten Jahrhunderts. Jener 
Drath aber, gleichſam das Symbol des finſtern Geiſtes ab⸗ 
geſtorbener Zeiten, trotzte ihnen. 

, Zu Worceſter in Amerika hat man dieſen Winter 
den Bewohnern und Bewohnerinnen des Irrenhauſes einen 
Ball gegeben, und die Wahnſinnigen ſollen ſich dabei gar 
nicht von andern Tänzern und Taͤnzerinnen unterſchieden 
haben. Natürlich, da man auf den meiſten Ballen in 
einem Irrenhauſe iſt. 

Neulich kuͤndigte ein Conditor in Berlin „Geheime⸗ 
Rath⸗C.⸗ von- Graͤfe'ſche⸗Bruſt⸗Thee⸗VBonbons“ an. 


Hierzu Schaluppe. 


* * 
* 


Ichaluppe zum 
Ne 46. | 


Inſerate werden à 1 ½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 8 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und f 


— — 


Einleitung.) 

Will nicht ſchweigen mit gebund'nen Armen, 
ungekuͤnſtelt und freier Bruſt 
Soll mein Lied mich wieder neu erwarmen 
Und mir ſchaffen neue Lebensluſt. 
Tönen ſoll es, wie es mir gegeben, 
Wie's der truͤben Laune Macht gebot 
Von des Lebens Luſt und Truggeweben, 
Dunkler Nacht und hellem Morgenroth. 
Wie das Leben ſich mir hat geſtaltet, 
Alſo klinge meiner Lieder Ton 
und das Schickſal, das gerecht ſtets waltet, 
Spende mir des Mitgefuͤhles Lohn. 


Kann nicht ſchweigen mit gebund'nen Armen, 
Blieb dem Herzen ſonſt doch kein Gewinn; 
Kann nicht richten laſſen ohn' Erbarmen! 

O, ich kenne ja der Menſchen Sinn. 

Hat ſich eins den Finger nur verletzet, 

Macht die Menge daraus einen Mord! 

Nach der Regel: immer zugeſetzet, 

Dem Geſchmaͤhten bleibt kein Schirm und Hort. 


Drum will ich die mir gewaͤhrte Lanze 
Schwingen, bis der Schaft in Splitter bricht; 
Will mich tummeln in dem Schickſalstanze, 
Bleibt mir treu nur des Verſtandes Licht! — 


Bin ich ſchuldig, wohl, ich muß ja buͤßen, 
Doch das laßt genug ſein vor der Hand, 
Dafur will ich Euch noch dankend gruͤßen, 
Denn Ihr habt nicht Euch, nicht mich gekannt; 
Aber mich verleumden, mich verſpotten, 
Ueber mein Geſchick noch freuen fich 
Und mich werfen in des Poͤbels Rotten, 
Nein! — das duld' ein Anderer! Nicht ich! 
Darum will ich meine Lanze ſchwingen, 
Mit Ihr wehren mich auf Hieb und Stoß; 
Aber auch mir Troſt vom Himmel fingen! — 
Stiu mein Wort! — Ich höre den Profoß! — 

C. W. Sabjetzki. 


m—————— 


*) Aus „Reime eines Schuld „ die na 6 
auf Subſcriptlon esche A 8 


Am 19. April 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. N 


Das Schloß.“) 
* 
Ein altes Schloß an eines Kerkers Thuͤr, 
Zwar roſtig, aber feſt in ſeinen Klammern 
Blieb fuͤhllos kalt, nach eiſerner Manier, 
Ward nicht geruͤhrt von Menſchen-Leid und Jammern. 
Von der Verzweiflung Wuth oft hart gefaßt, 
um zornentbrannt fi Freiheit zu erzwingen, 
Und abzuſchuͤtteln ſich der Ketten Laſt, 
Um Mitleid und Erbarmen zu erringen. 


„O ſchuͤtt'le nur!“ ruft es mit keckem Ton, 
„Und tobe aus an meinem kalten Eiſen, 
„Ich lache Deiner Ohnmacht Spott und Hohn, 
„Mein ſtarres Antlitz mag es Dir beweiſen. 
„Gar feſt gefugt von Deiner Bruͤder Hand, 
„Lernt' ich durch fie die Federn ſtraff zu ſpannen; 
„Drum lobe nur in Deiner Feſſeln Band, 
„Sie wiſſen Deine Wuth zu uͤbermannen! — 


„Warum auch ſuchteſt Du ein fuͤhlend Herz, 
„Das eiſern nur im Menſchenbuſen haͤmmert 
„Und hoͤchſte Wolluſt ſucht in Deinem Schmerz, 
„Damit der Freude Strahl fuͤr Dich nie daͤmmert! — 
„Mich Eiſen hat die Eiſen-Bruſt erdacht, 
„Und kaͤlter noch, — fie konnte nie ergluͤhen, — 
„Hohnlaͤchelnd hat daruͤber ſie gewacht, 
„Daß keine Freuden hinter mir erbluͤhen. 


„Und ſtirbſt Du, wohl, dann biſt Du frei und todt, 
„Mir hleibet ſtets ein immer reges Leben, 
„Die Menſchen ſorgen; bis zum Abendroth 
„Wird mir für Dich ein Anderer gegeben. 
C. W. Sabjeg ki. 


Theater. 


Den 12. April. Der Maskenball. Oper von Auber. 

Den 15. April. Die Stumme von Portici. Große 
Oper in 5 Aufz. von Auber. 

Maſaniello .. . Herr Breiting. 

Für die geringe Zeit, die man des Gaſtes wegen auf 
das Einſtudiren der Oper verwandt hatte, ging die heutige 
Aufführung im Ganzen ziemlich gut. Der erſte Preis ge: 


= 
) uus „Reime eines Schuldgefangenen. “ 


buͤhrt Herrn Breiting (Mafantello) und Mad. Ditt (Fe⸗ 
nella). Die Partie des Maſaniello erfordert einen großen 


s 5 


Kraft: Aufwand. Sie iſt durchweg hoͤchſt leidenſchaftlich ge⸗ 


halten. Selten nur treten Momente ein, wo ſich der Sturm 
des Innern legt, wo eine milde, ſanfte Regung ſein Herz 


‘erfüllt, wo innige, zarte Melodie dem Sänger Gelegenheit 


giebt, auf das Gefuͤhl der Zuhoͤrer zu wirken, das ſich ſol⸗ 
chen Eindruͤcken alsdann um ſo lieber uͤberlaͤßt, da es von 
der vernichtenden Gewalt des Uebrigen faſt betaͤubt wird. 
Herr Breiting gab uns wieder Gelegenheit, die Macht 
feiner Stimme zu bewundern; die prachtvollen Chöre der 
Fiſcher ſchienen durch ſeine Mitwirkung erſt die rechte Kraft, 
das lebendige Feuer, den revolutionaͤren Geiſt zu erhalten. 
Als beſonders hervonßſechend in feiner Leiſtung erwähnen wir 
die Barcarole im zweiten Akt und die Schlummer⸗Arie, die 
durch den innigen, tiefgefuͤhlten Vortrag großen Eindruck 
hervorbrachte. Herr Breiting bekundete hierin die treff⸗ 
liche Ausbildung ſeines Falſets, das er in dieſer Piece faſt 
ausſchließlich anwandte. Die Wahnſinn-Scene gab der 
Kuͤnſtler eben ſo wahr, als effectvoll. Im Allgemeinen 
hätten wir Herrn Breiting mehr Maͤßigung feiner Kraft 
gewuͤnſcht und ein weniger gewaltſames, kurzes Hervorſtoßen 
der hoͤheren Bruſttoͤne, uͤberhaupt mehr Portamento. Bei 
zu großem Kraft⸗Aufwande der Bruſtſtimme verliert Herrn 
Breitings Falſet und ſticht gegen jene zu matt ab. Das 
Stimm⸗Regiſter bekommt dadurch etwas Ungleichmaͤßiges. 

Mad. Ditt's Leiſtung als Fenella war in jeder Hin⸗ 
ſicht ausgezeichnet. Alle Leidenſchaften, die des ſtummen 
Maͤdchens Bruſt durchſtuͤrmen, Liebe, Eiferſucht, Haß, Rache, 
Angſt, Verzweiflung, entwickelte Mad. Ditt mit ergreifen: 
der Wahrheit. Die ausdrucksvolle Lebendigkeit des Mie⸗ 
nenſpiels erſetzte die Beredſamkeit der Lippen. Ihr Spiel 
riß unwiderſtehlich mit fort, in dem Grade, daß die Kuͤnſt⸗ 
lerin ſchon nach dem erſten Akte gerufen wurde. Aus dem 
reichen Blumenſtrauße von Mad. Ditt's Leiſtungen in 
dieſem Winter war die heutige Rolle eine der ſchoͤnſten 
Bluͤthen. 

Lobend zu erwaͤhnen ſind Dem. Sack (Elvira) und 
zum Theil auch Herr Duban (Alfonſo). Die erſte bril⸗ 
lante Arie der Dem. Sack hat uns ausnehmend gut ges 
fallen, weniger die Kavatine im vierten Akt, bei welcher die 
Kraft der Stimme nicht recht ausreichen wollte. 

Herr Neumann (Pietro) war mit feiner Partie noch 
zu wenig fertig, um ſie hervortretend und wirkſam ſingen 
zu koͤnnen. Ohnedies erfordert der Pietro eine tüchtige 
Baßſtimme. Cine ſolche vermißten wir beſonders in dem 
effectreichen Duett mit Maſaniello im zweiten Akt, das ſeine 
Wirkung verlor, weil die beiden Saͤnger in der Kraft ſich 
zu wenig gleich waren. In der Darſtellung vermißte man 
bei Herrn Neumann die Regung des Neides und der 
Mißgunſt, ohne welche Maſaniello's Vergiftung unmotivirt 
erſcheint. Herr N. zeigte zu wenig den Boͤſewicht. 

Die Choͤre thaten ihr Moͤglichſtes und leiſteten mehr, 
als man nach achttaͤgigem Ueben erwarten konnte. Das Ge⸗ 
bet ohne Begleitung wurde ſehr praͤtis und rein ausgeführt. 
F. W. M. 


| 


| 


Kajütenfracht. 


— Donnerſtag, den 21. April, findet das Beneſiz zum 
Beſten des hieſigen Krankenhauſes ſtatt. Der Ertrag wird 
dazu verwendet, den Kranken eine beſſere Verpflegung zu 
bereiten. Es wird dieſes Benefiz dadurch intereſſant, daß 
Herr Ditt darin in den Rollen auftritt, welche Emil 
Devrient zuletzt hier ſpielte: Havelin (der Fabrikant) und 
Robert (die Leibrente). Den Tag darauf wird die Bühne 
für dieſen Winter geſchloſſen, und zwar mit Zampa, Oper 
von Herold, worin Herr Breiting zum letzten Male in 
der Titelrolle gaſtiren wird. 


— Am 15. April in der Mittagsſtunde ſtuͤrzte eine 
Bohle, welche nach dem fünften Stockwerke des engliſchen 
Hauſes an Seilen hinaufgezogen, von dem Burſchen aber, 
der ſie oben anhalten ſollte, nicht feſt genug gepackt wurde, 
mit Gewalt wieder auf die Straße hinab und einem unten 
ſtehenden Zimmergeſellen dermaßen auf den Leib, daß ſie 
ihm alle Rippen der rechten Seite zerbrach und den Unter⸗ 
leib tief aufriß. An die Wiederherſtellung dieſes Ungluͤckli⸗ 
chen, der Gatte und Vater von ſechs unmuͤndigen Kindern 
iſt, iſt nicht zu hoffen. Der treffliche Saͤnger Breiting 
veranlaßte, als er von dem Vorfall hoͤrte, ſofort eine Collecte 
an Table d'hote für die bedauernswerthe Familie, und ſteuerte 
ſelbſt ſehr reichlich bei. 


Provinzial Eorrefpondenz, 


Elbing, den 17. April 1842. 

Sturmglocken und Feuerlaͤrm allarmirten geſtern die Stadt: 
in einer Schmiede auf dem innern Muͤhlendamm war ein Schorn⸗ 
ſtein in Brand gerathen, doch eilten unſere Spritzen und Loͤſch⸗ 
vereine, wie immer, ſchnell auf ihren Poſten und beſeitigten die 
Gefahr bald. Die bedroht geweſene Straße wird im Laufe die⸗ 
ſes Sommers durch Neubauten ſehr gewinnen und nach einigen 
Jayren ein Seitenſtuͤck zu unſerm prächtigen Friedrichs⸗Wilhelms⸗ 
Platz fein. — Schon werden viele alte Gebäude abgerſſſen, und 
wenn die obgedachte, an die Bauſtellen grenzende, Schmiede auf 
eine andere Weife beſeitiget werden konnte, würde die Straße 
weſentlich gewinnen. Leider werden wir vor der Hand nicht das 
hin kommen, letztere auch durch das projektirte Caſino und Schau⸗ 
ſpielhaus verſchoͤnert zu ſehen, weil nach einer eben erſchienenen 
Bekanntmachung nicht Actien genug gezeichnet ſind. In dieſer 
Bekanntmachung iſt die ganze Angelegenheit nunmehr zur Volks⸗ 
ſache gemacht, indem der Stadt gewiſſermaßen gedroht wird, daß 
der Beſiger des Caſino⸗Gartens denſelben bei fernerer Theilnahm⸗ 
loſigkeit zu andern Zwecken verkaufen koͤnnte. Wenn man bee 
denkt, daß dieſer Garten, obwohl an einem exhalirenden Graben 
belegen und oft in Nebel gehuͤllt, ſeit einer Reihe von Jahren 
der Vereinigungspunkt der gebildeten Welt Elbings geweſen, die 
für den Sommer einen gewiſſen Beitrag zahlte, den der Beſitzer 
nur eben einſtrich, ohne ſich beſonders um die der Verweſung ans 


heim gefallenen Luſtbuden, Tiſche und Baͤnke zu kuͤmmern, fo 


kann der Gedanke an den etwanigen Verluſt allerdings anregend 
genug für das Elbinger Publikum ſein, um mit Freuden in 
die Taſche zu greifen und den zutrittsfaͤhigen 2— 300 Gebildeten 
fernerweit ein Aſyl zu gewähren, in dem ſie die Abende der ſchoͤ⸗ 
nen Jahreszeit verleben, ihr Partiechen machen und ab und au 
ein Concert der ſtaͤdtiſchen Tonkuͤnſtler vernehmen koͤnnen. — 
Mit dem Bewußtſein, ſo fuͤr die Behaglichkeit ſeiner Elite ge⸗ 


a 


ki 
ſorgt zu haben, wird dann der nicht zulaffungsfähige Theil des | und wo die Geſellſchaftsherren ſich amuſiren, wenn es nur nicht 
Publikums mit ruhigerem Gemuͤthe feinen Weg nach Dambigen, | auf feine Koſten geſchieht. — Was dem hieſigen Projekt einiger⸗ 
oder — wenn ihm die dort unter der Landſtraße angelegten, maßen hinderlich fein konnte, iſt der Ankauf eines geräumigen. 
ka ahnliche Steinbruͤche doch zu gefährtich erſcheinen — | Gartens mit hinlaͤnglichen Gebäuden, von Seiten einer andern 
nach Vogelſang oder Thumberg einſchlagen, um, frei von dem Geſellſchaft, die zwar keinen Aufruf an das Publikum erlaſſen, 
Nebel des Stadtgrabens, die reinere Berg- und Waldluft einzu⸗ aber doch große Theilnahme findet. Hunderte von neuen Mit- 
athmen. — Bei dieſer Gelegenheit werden wir unwillkürlich an gliedern ſtroͤmen ihr zu; der Garten liegt in einer gefunden, 
‘einige geſellſchaftliche Inſtitute erinnert, die im eigenen Schooße hoͤchſt frequenten Gegend vor dem Muͤhlenkhor. Soviel vom Ga: 
die Mittel fanden, ſich allen erdenklichen Sommer: und Winter: | finobau, der hier fo an der Tagesordnung iſt, wie anderwärts 
comfort zu ſchaffen. So hat z. B. die Marienwerderſche Beam: der Kölner Dombau. — — Heute wurden die ſterblichen Reſte 
ten = Colonie es möglich gemacht, durch anſcheinend ganz kleine des Stadtraths Hir ſch zur Erde beſtattet. Der Weg nach dem 
Mittel und ausdauerndes Beſtreben ein Geſellſchaftslokal zu gruͤn⸗ —iſraelitiſchen Kirchhofe glich einem Menſchenmeer, und das eigente 
den, das jetzt in Beziehung auf feine Säle, Theater und Gärten liche, unabſehbare Gefolge beſtand aus Männern jeden Standes 
ſeines Gleichen ſucht. Kleine unverzinsliche Actien von 10 Thlr, und jeden Glaubens. Alle Welt betrauerte ihn. Sogar die 
ein Anlehn, ein jaͤhrlicher Beitrag von 12 Thlr. haben dieſe Ges Flaggen auf dem Friedrichs-Wilhelms⸗Platz weheten vom halben 
| 


ſellſchaft zu ihrem jetzigen Flor gebracht, ohne irgend eine Auffor⸗ | Mat. C. 
derung an das Publikum nöthig zu machen, die in Marienwer⸗ re 

der auch hoͤchſt fruchtlos geblieben fein würde, weil es dem doer⸗ ! ð w or ron none ern 
tigen Publikum unbegreiflicher Weiſe ganz gleichgiltig iſt, bie Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Fuͤr eine frequente Apotheke einer Mittelſtadt Weſt⸗ 
preußens wird ein Lehrling geſucht; das Nähere hierüber iſt 
bei Bernhard Braune, Schnuͤffelmarkt Nr. 712., zu 
erfahren. 

Dieſe Fabrik erſten Ranges 
hat sich, als die grœssar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 


1 
15 Die bisher betriebene Gaſtwirthſchaft in dem 
Hötel: de Berlin habe ich von heute ab PR 
& von Herrn Dr. Lewis für meine eigene Rechnung * 
15 übernommen. Indem ich ſolches dem auswaͤrti— 
gen und hieſigen geehrten Publikum fo wie be- YR* 
> ſonders den Herren Reiſenden ganz ergebenft an⸗ zz 

zeige, verſichere ich, daß mein Beſtreben nur da: * 

hin gerichtet ſein wird, mir das Zutrauen und 1 

die Zufriedenheit meiner geehrten Gaͤſte zu erwer- J 


ben, und durch eine billige und ſchnelle Bedienung, “PN ar kommenheit für jede Hand 
fo wie durch eine bequeme und faubere Einrich⸗ * n dener und Schriftart, übertreffen 
London) (Hamburg alle bisher bekannten Fe- 


von 
J. Schuberth & Co, dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halter: 
Beste ealligraphie Feder, für gewöhnliche 
Set tee er —— 5 Sgr. 
Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt) . 725 
Feine Damenfeder, zur Klein- und Schön 
Shir ee RAR Fee ee re ee 
Superfeine KLordfeder, broncirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreflen die Federposen an Elasti- 


% fung der Zimmer und anderer Räume ihnen den 
Aufenthalt in meinem Gaſthofe angenehm zu 7 
machen. Für eine gute und billige Table d'hôte N 
15 und fuͤr eine reichliche Auswahl von Speiſen 
nach der Speiſe⸗Karte, fo wie endlich für gute 5 
> Weine, Biere und andere Getränke zu billigen „Mr 
Preiſen werde ich auf das Beſte ſorgen. — Be⸗ 
ſonders mache ich den Herren Gutsbeſitzern, welche * 
Me nur auf Stunden bei mir abtreten werden, ganz A, 
2 ergebenſt bekannt, daß ich für Futter und War- A 


25 


= cität bei weitem . 10%; 
tung ibrer Pferde beſtens werde forgen laſſen. * Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- A 
Danzig, den 19. April 1842. und Schnellsch reiben . . 12% 


Kr . J. C. Kollberg. Zr 8 41 ne doppelt geschlif- 5 
4 en ‚mittel. gespit t see a irrepee ” 
DEI HEHE HEHE DEI IK DE € MEHR Napoleon- oder Miesenieder, zu grösserer 


2 r Prachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 
* y R Hern die Karts HERR e ” 
i Dienſtag, den 19. April 1842, Bor: Notenfeder, für Musiker; auch zur Schrift für 15 
/// ECTTCCC Slahllcdern 18 ver- 
W v. Ro y' ſchen Nachlaſſes zu Ohra im Grund» schiedene Sorten j passend für alle grössere und 
ftü =: noch fortſetzen, uud bemerke, daß an diefem Tage an Schrift, mit 2 Haltern . ER, 15 „ 
711 : | rdinaire wohlleile jedoch sehr brauchbare Fe- 
en Mobiliar uns die Betten 1 dern, das Gross von 144tlick in einer Schachtel 
* F edler, Auctionator. zu nur 18%, Sgr. und die Karte von 2% bis 5 Sgr., sind 
Roͤpergaſſe Nr. 475. ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen in der 
—— Haupt-Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


— 368 — 


Titerarisehe Anzeigen. 


Die hier angezeigten Buͤcher ſind durch die Buch⸗ und Kun ſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— 


Bei Leopold Freund in Breslau ſſt erſchienen: 
Sammlung 


von neuen Gedichten 


ernsten und heitern Inhalts, 
welche ſich vorzüglich zum Vortrage eignen. 
Beſtehend in 4 Heften complet. 
Jedes Heft enthaltend 34 — 36 Gedichte 


1 
nur 2 Sgr. 
Mit Gedichten von Willibald Alexis. E. M. Arndt. L. Bech⸗ 
ſtein. Karl Beck. J. F. Caſtelli. A. v. Chamiſſo. J. v. Ei⸗ 
chendorff. Agnes Franz. Ferd. Freiligrath. Fr. Freiherr Gaudy. 
C. Geisheim. Anaſtaſius Gruͤn. H. Gruͤnig. Karl Gutzkow. 
Ida Gräfin Hahn-Hahn. Ludwig Halirſch. Georg Harrys. 
Wilhelm Hauff. Heinrich Heine. Georg Herwegh. Rudolph 
Hirſch. Hoffmann von Fallersleben. Karl v. Holtei. Karl 
Immermann Auguſt Kahlert Auguſt Kopiſch. Heinrich Laube. 
Nicolaus Lenau. G. A. Freiherr von Maltitz. Dr. Miſes. 
Julius Moſen. Ernſt Ortlepp. Guſtav Pfizer. A. Graf v. 
Platen. Ernſt Raupach. Friedrich Ruͤckert. Fr. v. Sallet. 
M. G. Saphir. Leopold Schefer. Guſtav Schwab. L. Schweiger, 
J. G. Seidl. Karl Simrock. Heinrich Stieglitz. Ludwig Tieck. 
Ludwig Uhland. J. N. Vogl. J. C. v. Zedlitz. 
Anhang. Einige ſcherzhafte Gedichte. 


— 


Allen Landleuten, Gutsbeſitzern, Beamten, 
welche Landwirthſchaft treiben, empfehlen wir das nunmehr 
vollſtaͤndig erſchienene Werk: 


Vollſtändige Anweiſung 


zur Kenntniß und zum vortheilhaften Betriebe der 


Schleswig-Molſteiniſchen 


Tandwirthſchaft 


von 
G. F. Dittmann. 
3 Bde. 8. geh. 4½ Thlr. Altona, Hamme rich. 
Dies Buch enthaͤlt einen wahren Schatz von praktiſchen 
Erfahrungen und verdient die groͤßte Verbreitung. 
— 


Bei S. M. Fritſch in Stolp iſt erſchienen: 


BUBAUD, 


Eine Sammlung von Polterabendgedichten 


von 
Hermann Waldow. 
Preis 1 Thlr. 

Der Verfaſſer uͤbergiebt hier eine Sammlung von Polter⸗ 
abendgedichten, die vor ahnlichen Erſcheinungen den Vorzug hat, 
daß bei Leſung derſelben das Zartgefuͤhl der Jungfrau nicht ges 
ftört wird. 


— 


| Bei Gerhard in Danzig erſchien ſo eben: 
Vorleſungen über die moderne Literatur 
der Deutſchen, von Dr. Alexander Jung. 8. 
broch. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

(Ein Buch, welches ſich durch gediegene und geiſtreiche 
Kritik auszeichnet und von keinem Gebildeten ungeleſen blei⸗ 
ben ſollte.) 7 2 

Preußen und die Conſtitutionsfrage, von 
Dr. 8. R. Schneider. gr. 8. broch. Preis 12½ Sgr. 
Wahre Liebe ſcheut kein Opfer. Ein Roman 
von J. Satori. 2 Baͤnde. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 
In der Eruſt'ſchen Buchhandlung in Quedlin⸗ 
burg iſt erſchienen: 
(Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung iſt zu empfehlen:) 
Carla Mosco, 


das ZJauberkabinet, 
oder die Taſchenſpielerkunſt. 

Enthaltend 61 Wunder erregende Kunſtſtuͤcke, durch 
die natuͤrliche Zauberkunſt, mit Karten, — Wuͤrfeln, 
— Ringen, — Kugeln, — Geldſtuͤcken — u. ſ. w. 
Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung mit und ohne Ge⸗ 
hilfen auszuführen. Von dem Profeſſor Kerndoͤrffer. 

3te verbeſſerte Auflage 8. br. Preis 20 Sgr. 


Fr. Rabener, 


Anallerbsen, 


oder du ſollſt und mußt lachen. _ 
Enthaltend (256) intereſſante Anekdoten. — (Mit Ver: 
gnuͤgen wird man in dieſem witzreichen Buche leſen 
und uͤber die naiven Einfaͤlle lachen muͤſſen.) — 
br. Preis 10 Sgr. 


A. Meerberg, 
der beluſtigende Kartenkünſtler. 
Eine deutliche Anweiſung zu 113 leicht ausfuͤhrbaren 
und höchft uͤberraſchenden Kartenkunſtſtuͤcken. (Der 
Herr Verfaſſer giebt in dieſem Buͤchelchen die Anlei⸗ 
tung, wie man mit leicht ausführbaren Kartenkunſt⸗ 
ftüden eine Geſellſchaft angenehm unterhalten kann.) 
8. br. 10 Sgr. 


Bei Liebmann & Comp. in Berlin iſt erſchienen: 
A. Rebenstein, über das Circular an die 
koͤnigl. Ober-Präfidien, die re 
der Eenfur betreffend. Nebſt einem Ab: 
druck dieſes Circulars. Preis 5 Sgr. 


— 
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